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iſt Gefuhlloſigkeit gegen die mannichfaltigen Freuden dieſes Erdenle

bens, ia ich glaube gar, Undank und Verſundigung gegen Gott,
den weiſeſten und gutevollſten Urheber derſelben, wenn man in der
Schilderung uüſerer gegenwartigen Beſtimmung, und in der Be—

ſchreibung des Ortes unſers ietzigen Daſeins, nur von Muhſeligkeiten, Beküm—
mernißen, Jammerthale, und von den mannichfaltigen Arten des menſchlichen E—

lendes, ſpricht. Darf man denn nicht zu ſeiner Beruhigung glauben, daß blos das
gut und doſe ſei, was mit Gottes Abſichten ubereinſtimmt, oder nicht? daß unſe—
re Wuuſche nicht der Maaßſtab deßelben ſein konnen, weil ſie ſich nach den Be—
griffen unſers irrenden Verſtandes richten; und daß Gott ſtats das Gluck ſeiner
Geſchdpfe, und beſonders ſeiner Geiſter, beabſichtige? Sind nicht viele Uibel unver—
meidliche Einſchrankungen unſerer Natur und Krafte, dergeſtalt, daß wir ſchlechr
terdings von ihnen nicht frei ſein konnen, wenn wir nicht auf einer hohern Stufe
in der Reihe der Geſchopfè ſtehen ſollen, und ſollten wir nicht froh ſein, daß wir
doch auf dieſer ſtehen? Haben nicht viele Leiden den hohen Grad der Wohltha—
tigkeit fur uns, daß wir, ohne ſie, manche Erfindung des menſchlichen Veiſtandes,

manchen Antrieb zur Thatigkeit und Ausbildung unſerer Krafte, manches Mittel
unſerer ſittlichen Veredelung, weniger haben, ia ſogar, manche Tugend aus wel—
cher doch reine Gluckſeligkeit, und wahre Seelengroße fließt, Selbſtbeheriſchung,
Geduid, und Standhaftigkeit, ganz und gar nicht kennen wurden? Jſt ferner
nicht das Wohl des Ganzen, in Anſehuiig ſeiner Beforderung und Vermehrung,
ſo weiſe von Gott unter die Glieder deßelben vertheilt worden, daß manches Uibel
fur einzelne nothwendig iſt, und dadurch alſo fur uns ungemein erleichtert wird,
daß wir es fur unſern Beitrag zur Erbaltüng des Ganzen betrachten konnen? Ge—
ſtarkt und geruſtet durch dieſen Gedanken, ziehen ietzt unſere bewaffneten Brüder in
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den Krieg, und rufen ſich zu: Gott zieht mit uns, und dulden, leiden, und ſter
ben wir, ſo wiederfahrt uns das alles, als den machtigſten Werkzeugen ſeiner Lan—

derregierung! Jſt in der That die Summe des Boſen großer, als die Summe des
Guten, und konnen wir dieſes ſo gradezu behaupten, da wir den Plan Gottes
nicht uberſehen, und daher nothwendig oft genug in den Begriffen des Guten und
Böoſen irren? Wird nicht endlich die Ewigkelt den Mißklang unſerer Schickſale
in Harmonie aufloſen? nicht Verdienſt und Lohn (freilich nicht um Gott, fur wel—
chen wir, eigentlich zu reden, kein Verdienſt haben konnen, aber doch um unſere
Mitbruder, und um alles moraliſche Gute in der Welt,) einander gleich machen?
Ach, wie ungerecht verfahren wir doch alſo gegen Gott, wenn wir nur uber Unge
mach unſers Erdenlebens klagen, wie ungerecht, wenn wir verſchloßene Augen fur

die zahlenloſen Freuden haben, welche Gott zugleich auch, ohne daß er iene Leiden
unmogiich hat wegſchaffen konnen, mit ſo milder, ſo fteigebiger Hand, auf dem
Wege zu unſerer ewigen Beſtimmung ausgeſtreuet hat! Wer zahlet wohl alle Freu—
den der Natur, und welches Geſchopf, auf unſerer Erde, genießt ſie mit deutlichem
Bewußtſein, und mit Kenntniß ihres Gebers? Welche unerſchopfliche Quelle
des reinſten Vergnugens und der reinſten Freude fließt fur uns aus dem Umgange
mit Menſchen, da ieder Gute, ieder Redliche, gewiß an allen Orten, ſie mogen
auch noch ſo klein ſein, einen und den andern findet, der ihm an Grundſatzen und
Neigungen gleich iſt! Unſer Wachsthum an hohern Einſichten, welches. uns im—
mer mehr und mehr dem Ebenbilde Gottes nahert, die Wohlthatigkeit des reinen
Gewißens, der Beifall aller Tugendhaften, das ſtille Bewußtſein unſerer guten
Handlungen, und rechtſchaffenen Abſichten bei denſelben, der glückliche Fortgang
unſerer Arbeiten und Unternehmungen, die Erreichung unſerer edlen Endzwecke,
ein veſtes und unerſchutterliches Vertrauen auf Gott, bei der Anſtrengung unſerer

eigenen Thatigkeit, und endlich die frohen Ausſichten, die wir in unſere Zukunft,
und am zu verlaßigſten in die Ewigkeit, haben, ſind denn das nicht unbeſchreib—
liche Freuden, die Gott ſchon hier in dieſem keben uns zubereitet hat? Ach, uber—
dachten wir doch die Summe derſelben, genoßen wir ſie doch nicht ſo oft, ohne
ein Vergnugen bei ihnen zu empfinden, ſchweiften wir nicht im Genuße der ſinn—

lichen Freuden ſo oft aus, und waren wir nur nicht neidiſch gegen andere, ſo ge—
noßen wir alles mit Frohſinn, und wurden alle einſtimmig ſagen: Wie ſchon
iſt's nicht auf Gottes reizender Erde!

Aber ſo ſchon es hier ſchon iſt, droben wird's doch beßer noch ſein.

Saatzeit iſt aicht Rerndtezeit. Jene ſei noch ſo ſchon, noch ſo ubereinſtunmend
mit den Wunſchen des Landmannes, es iſt naturlich, ſie kann fur ihn das nicht
ſein, was die ſchone Zeit der Aerndte iſt. Dieſe gibt ihm den Lohn fur alle muh—
ſam uberſtandene Arbeit, ſie ſelbſt war das Ziel dieſer letztern, ſie heitert fur ihn
und dieSeinigen denBlick in dieZukunft auf, ſie ſcheucht den KRummer vor Sturm
und Hagelwetter, die Furcht vor Armuth und Hunger, aus ſeiner erweiterten
Bruſt, und ſtimmt ihn zum frohſten Danke gegen Gott durch Aerndtelieder. So,
eben ſo auch uns, droben einſt im Himmel. Hier auf Erden iſt Saatzeit fur uns,
und ſo ſchon dieſelbe auch iſt, wenn wir gerecht und dankbar gegen Gott, den Ge—
ber derſelben, ſein, und das unzahliche Gute, deßen wir genießen, bei dem Gedanken

an die uns druckenden Uibel, zugleich auch in Rechnung bringen, wollen, ſo kann
ſie doch nicht ſchon ſo ſchon fur uns ſein, als dereinſt unſere Aerndtezeit bei Gott
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ſrin tbird. Dieſe iſt ia die ddllige Belohnerin alles Guten, deßen ſtilles Bewußt.
ſein hier oft unſer einziger, und alſo unvollkommener, Lohn ſein mußte, dieſe gibt
unſerer Tugend eigenilich den Werth, den fie hier, durch ihre Folgen, hatte haben
ſollen. Wie mancher wird droben Garben, volle Garben binden, der hier unter
Druck um Verſolgung ſaete, wie mancher wird lacheln, der hier klaggte, ia gar im
Stillen weinte. Dort wird ferner kein korperliches Keiden, keine ſinnlich unkeinr
Storung, kein Hinderniß unſerer Tugend ſein, nein, frei von den ſchweren Geiſtes—
feßeln, die uns hier druckten, frei von Schmerzen und Korperiammer, ftei vom
ſinnlich reizenden Anblicke des Boſen, wird unſere Seele immer ungehinderter fort
ſchreiten in hoheren Kenntnißen und Einfichten, immer fortſchreiten in der ſittü—

chen Vollkommenheit. Unſere ſo geſtarkten und vermehrten Geiſtesgaben werden
uns immer brauchbarer furGott in ſeinem unermeßlichenSchopfungsreiche machen,
und in hohere Wurkungskreiſe verſetzen, wo wir als noch thatigere Geiſter, immer
erhabenere Verdienſte, und alſo immer ſeligereBelohnungen, erwerben und hoffen
konnen, wo wir ſchwachern Widerſtand des Guten, nnd ſtarkere Beforderungsmit—
tel deßelben, antreffen werden. Und was wird endlich der Umgang mit lauter
zuten und ſeligen Menſchen, der Umgang und die Geſellſchaft Jeſu, fur uns ſein!
Fanden wir gleich auch hier manchen derſelben, ſchlug gleich unſer Herz in den Armen

tugendhafterFreunde doppelt und dreifach ſtark, ach wir ſihen doch auch ſo manchen
Schlechten, ſo manchen Haßenswurdigen! Wie trubte uns da der Anblick deßelben!
Wie druückte und verfolgte uns ſein Neid, ſeine Schadenfreude, ſein Stolz, und
ſeine unverſohnlicheRachſucht! Was litten wir nicht ſeinetwegen oft fur Gott,
fur Wahrheit, und Tugend! O dieſe Unedlen, dieſe Storer unſerer Ruhe und
Zufriedenheit, dieſe Feinde des Guten, werden uns dann nicht mehr umgeben;
blos Selige, blos Redliche, und im Guten ſo, wie wir, Geſtarkte, werden unſere
Geſellichafter ſein, und Jeſus, der hier ſo unausſprechlich viel fur uus gethan und
gelitten hat, Jeſus, welcher der Urheber dieſer unſerer ietzigen Hofnung, und ihrer
künftigen Erfullung, iſt, ach Jeſus, welch ein Anblick fur uns!

Sie hat es gewiß empfunden, wie erquickend der erſte Anblick Jeſu un

ker allen Millionen der Auserwahlten in, Sie, die Wohlſel Tit. hon. plen.
Frau Chriſtiane Eleonore Rengerin, geb. Schonfeldin, weiland 777. hon.
pleniſs. Herrn M. Jacob Renger; wohlberordnet geweſenen Hauptpaſtors all

hier, hinterlaßene Frau Wittwe, zu deren wohlverdienten Andenken dieſeSchrift abe

gefaßt worden iſt. Denn wir alle konnen Jhr das Zeugniß im Tode geben, daß
Sie eine getreue Verehrerin Jeſu, und ſeiner kehre, geweſen iſt, daß Sie nicht
blos Glauben an ihn, ſondern auch Thatigkeit in dieſem Glauben, durch Befol—
gung ſeiner Grundſatze, beſonders durch Ausubung der Menſchenliebe und Gutr
thatigkeit gegen Jhre Mitchriſten, vorzuglich gegen Arme und Nothleidende, be—

wieſen, und ſo ſeinem vortreflichen Beiſpiele nachgeuhmt hat. Welche Fulle der

Seligkeut fließt nun tur Sie an dem Orte, wohin wir uns alle wunſchen! wie
gewiß iſt es, daß Sie nun ſpricht: unten war's zwar ſchon auf Gettes
Erde, aber bdeßer noch iſt's hieroben!
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Nachfolgender Aufſatz, welcher mir zugeſchickt worden iñ, enthalt die

merkwurdigſten Umſtande des Lebens der Wohplſeligen.

Die nunmehr verklatte77. hon. pfen. Frau JJ. Rengerin, gebohrẽ

ne Schonfeldin, betrat die Bahn dieſes Erdenlebens den isten October 1719. im
Pfarrhauſe zu Waltersdorf, und hatte das Gluck, auf welches bei unſerer Bildung

in der Jugend, und unſerer ganzen Lebenszeit, oft ſo diel beruhet, uberaus fromme
Aeltern zu haben. Jhr nun in Gott ruhender Herr Vater war Tit. deh. Herr

M. Johann Schonfeld, der erſtlich Paſtor in Alt-und Neu-Waltersdorf,
und hernach treuverdienter Pfarrer in Herwigsdorf, geweſen iſt. Die wurdige
Frau Mutter war 77. Jeb Frau Marie Eleonore, gebohrne Ehrlichin, weil.
Vit. deb. Hert M. Johann Chriſtian Ehrlichs, wohlvoerdienten Paſtors in
Alt- und NeurGzersdorf, alteſte Tochter. Dieſen froinmen und vortreflichen Jel—

tern hatte die nunmehr Verklarte Jhr Leben, und Jhre fernere gute und chriſtliche

Erziehung, zu danken. Sie ließen ſolche nicht nur am 22ſten October des gedach:
ten 1719. Jahres durch die heil. Taufe zu einem Mitgliede der Gemeine Jeſu feierz

lich einweihen und aufnehmen, ſondein ſorgten auch dafur, daß dieſelbe auch in
Zukunft eine wurdige Reichsgenoßin des Heren, ſowohl hier auf Erden, als auch
dereinſt im Himmel, werden mochte. Denn neben der leiblichen ſorgfoltigen Pſle

ge ſuchten ſie durch eine chriſtliche Erziehung, dreuen Unkerricht, und rin erweckliches

Beiſpiel, fruhzeitig den Saamen iwahrer Gottesfurcht und Tugend in die junge und

fahige Seele ihrer Tochter auszuſtreuen, und darneben zur Schule, offentlichen
Verehrung Gottes, und andern wohlanſtandigen Siuiten, treulich anzuhalten.

Dies ruhmt auch die Wohlſelige ſelbſt, als ein dorzugliches Gluck Jhres jungen,
und ubrigen ganzen Lebens. Sie ſelbſt druckt ſich daruber in dem eigenhandigen
Aufſatze Jhrer vornehmſten Lebensumſtande in der Jhr eigenen ungekunſtelten

Sprache alſo aus: „Jn allen dieſen Stucken gab ſich mein ſeliger Herr Vater
ſelbſt viel Muhe, welches ich ihm in der Erde noch mit vielen Thranen ofters ver
danket habe.“ Nicht weniger ruhmt es die Berewigte Jhrer ſel. Frau Mutter,

als eine große Wohlthat, die fur Jhr ganzes Leben wichtig geweſen ſei, nach,
daß Sie von deiſelben fruhzeitig zu allerlei weiblichen Geſchicklichkeiten im Nahen,

Stricken, und andern ahnlichen Arbeiten, vornamlich aber zu einer verſtane
digen Fuhrung des Haußweſens und der Wurhſchaft, angefuhret worden. Die—
ſe fruhe Unterweiſung war fur Sie auch deswegen von beſondern Nutzen, weil
es der gottlichen Vorſehung gefiel, dleſelbe ſehr fruhzeitig, namlich in einem Alter
von noch nicht vollen 16 Jahren, in denjenigen Stand einzufuühren, wo ſich der

Umfang weiblicher Pflichten ſo ſehr erweitert. Es hatte ſich namlich Dieſelbe
der weiland T77. hon. plen. Herr Johann Gottlieb Hornick, beider Rechte
hochgewurdigter Doetor und damaliger Senator in Zittau, wie auch Director Ade

junetus der Standes-Herrſchaft Seidenberg, nachmals aber hochanſehnlicher Sca—

binus und Deputatus piarum Cuu/arum allhier, zur Gefahrtin ſeines Le
bens



bens, und kunftigen Gattin, vor andern auserſehen. Ob nun gleich Dieſelbe
ſelbſt, Jhrer Jugend wegen, manches Bedenken trug; ſo folgte Sie doch in al—

lem, als eine folgſame Tochter, dem reifen Rathe und Willen Jhrer geliebten
Aeltern, die Jhr zur Verbindung mit dieſem gelehrten und tugendhaften Herrn
riethen, und wurde dieſelbe den zoſten Januar 1735. eben ſo vergnugt vollzogen,

als dieſe Ehe in der Folge vergnugt geführet wurde. Dieſe hochſtvergnugte Ehe

war auch nicht ohne Seegen, indem Sie in derſelben 6 Sohne gebohren hat, da—

von der letzte aber todt auf die Welt kam:- die andern funfe, namentlich Ernſt

Gottlieb, Karl Gotllieb, Johann Chriſtian, Chriſtoph Auguſt, und
Friedrich Auguſt, aber in ein frhes Grab ſanken. Jm Jahre 1753. den 21.
November traf Sie ein ſehr harter Schlag. Jhr herzlich geliebter ehelicher
Freund folgte, als Vater, auf der Todesbahn ſeinen vorgegangenen 6 Sohnen, in
einem Alter von 61 Jahren, 10 Monathen, und 2 Tagen, durch deßen ſel. und tief

betrauerten Tod Sie in einem Alter von 36 Jahren das erſtemal in den betrubten
Wittwenſtand verſetzt wurde. Jn dieſem Stande lebte ſie bis zum zoſten Januar
1759, als an welchem Tage Sie ſich mit Tit. hon. plen. Herrn M. Jarob

Renger, damaligen zweiten Diaconus zu St. Johannis, und Fruh-Pradiger
zu St. Petri und Pauli, zuletzt aber Paſtor Primarius allhier, zum
zweitenmale ebelich verbunden. An der Seite dieſes durch Talent und Herz,

Frommigkeit und Gelehrſamkeit, uberaus ſchatzbaren, und um Zittau vielfaltig
verdienten Lehrers, der durch ſeinen beiſpielvollen Wandel eben ſo nachdrucklich,

als durch ſeine vom Herzen ausgehende Lehr-Vortrage, erbaute, hatte die Verr
klarte 27 Jahre zu leben das Gluck. Zwar blieb dieſe in Gottesfurcht gefuhrte
Ehe ohne Kinders Seegen, aber deſto mehr haben beide Ehegatten an andern
Familien und deren Kindern gethan, und einige zum Theil erzogen. Unter ſol—
chen Uibungen thatiger Menſchenliebe, und eines thatigen Chriſtenthums, verlebten

dieſe beiden Ehegatten ihr wohlthatiges und beiſpielvolles Leben, bis Gott am zten

October 1786. dieſes fur beide Ehegazten ſo gluckliche, und fur viele andere ſo
wohlthatige, Band, durch den Tod des wurdigen Hr. Primarius trennte, und ihn

zum ECmpfange des himmliſchen Lohnes ſanft und freudig empor rief. Hier wur—
de nun die Wohlſelige zum zweitenmal zur Wittwe, und ſahe der himmliſchen

Wonne, in die Jhre Aeliern, Gatten, und Kinder voran gegangen, unter den
taglichen Uibungen ſtiller haußlicher Andacht, und andern gewohnten Uibungen
Jhres Chriſtenthums, entgegen, wie Sie denn außerſt ſelten weder am Sonntage,

noch in der Woche, den offentlichen Gottesdienſt verſaumte, bis ſie endlich am

28ſten Februar dieſes 1796. Jahres, Nachmittags um 1 Uhr, ſanft und unbemerkt,
in einem Alter von 76 Jahren, 4 Monathe, 1 Woche, und 2 Tage, im Herrn

ſelig entſchlief.

Die Umſtande der Krankheit der Wohlſel. ſind von Sr. Hoche—
delgeb. dem Herrn Stadtphyſicus und hochgewürdigten Doctor, Chriſtian

Traugott Heffter, alſo beſchrieben worden:
Unſere



Unſere ewig veeklarteTit. honor. debit. Frau Chriſtiana Eleonora, verwittw.
Primar. Mas. Rengerin, gebohrne Schonfeldin, haben in Monat Marz 1762 durch
eine unzeitige Niederkunft und darauf erfolgter anhaltender Hæmorrhagia uteri eine
lanagwierige Korperſchwache erhalten. Flußartige Glieder und Bruſt-Zufalle, haben
1774 und 1775. Jhr viele Leiden verurſachet. Jn dem Jahte 1778 wurde Sie mit
einem gallichten gaſtriſchen Fieber uberfalen. Nach Ableben Jhres Hochgewurdigten
Verdienſtvollen Herrn Gemahls den 3. Oetob. 1786 erregte Sie durch anhaltenden
Harm und Kummer in ihren Nervenſiſtem eine ſtarke Zerruttung und Schwache,
worauf Sie auch 1790 den 29. Marz plotzlich mit einer Hemiplegie oder Lahmung
der linken Seite uberfallen wurde. Ohnerachtet «Sie zwar allmahlig Geneſnng er—
langte, ſo war doch ihre Geſundheit ſehr ſchwankend. Den 2ten December 1795.
wurde Sie mit einem ſchleichenden Nervenfieber uberfallen, durch welchen Verluſt der
Kräfte, Anaſacra oder waßrige Geſchwulſt des ganzen Korpers abwechſelnd ent—
ſtand. Angewandte Diat und ſtarkende Medicaments zertheilten zwar dieſen leidenvol—
len Zuſtand, aber die ſinkende Natur bey hohen Alter, hatte die Krafte darzu uber-
ſpannet und verſchwendet, ſo daß eine Trennung des Geiſtes von Koper in ein auf—
gtklarteres Leben am 28 Februar 1796 ſanft entſchlummernd erfolgte.

Ungeſtort ſchlafe alſo der Korpder der Wohlſel. und Jhre Seele ge—
nieße der Freuden des Himmels, die hinterlaßenen Anverwandten und
Leidtragenden aber beglucke Gott mit dem beſten Seegen ſeiner Vaterlie—
be! Das nach dem gewahlten Leichentert: dennoch bleib ich ſtats an
dir, u. ſ. w. eingerichtete Lied, geht nach der

Mel. Jeſus, meine Zuverſicht.

c 1.—chon war es auf dieſer Welt,
Denn mich fuhrte Gott mit Seegen,
Gott, der alles wohl erhalt,
Faſt auf allen Lebenswegen,

4.
Doch der Wunſch, bald dort zu ſein,
Wo im ewgen Glanze Geiſter
Sich der hohern Ehrfurcht weihn,
Und mit ihrem Herrn und Meiſter,

Und im Lkeiden ſelbſt ſah ich Jeſus Chriſt, dich naher ſehn,
Neuer Freuden Keim fur mich. Ließ mich oft in Schwermuth ſtehn.

2. 5.Ach! ein Blick auf die Natur Denn mein ſchonſtes Erdengluck
Gab mir manche Erdenwonne, Hatte mir der Tod genommen,
Und das Blumchen auf der Flur Gatten! Kinder! und mein Blick
Strahlte unter Gottes Sonne Fand ſie dort bei deinen Frommen,
Mir den ſchonen Zuruf zu: Ach, und meine Aerndtezeit
Auch ich leb' durch Gott, wie du. War, o Vater, noch ſo weit!

3. 6.

O das war genug fur mich! Dennoch blieb ich ſtats an dir,
Denn ich lernte dich recht kennen, Vater, und dein Schluß erfullte
Schopfer aller Welten! dich Mein Vertraun. Denn du gabſt mir
Vater auch des Wurmes nennen, Das, was meine Sehnſucht ſtillte:
O ich ſah, wie gros du biſt, Ewges Anſchaun deiner Macht
Und wie ſchon die Erde iſt. Dort, wo ewger Fruhling lacht,

7
Dort, wo keine Wehmuth wohnt,
Wo kein Bundniß je zerrißen.
Freunde, ſehet, wie Gott lohnt,
Wenn ein ruhiges Gewiſſen,
Und Vertraun zu ihm uns lenkt!
Himmelswonne er uns ſchenkt!



J

urs Halie 3oon sss 2IUI ulliun Duulluu,u

Uutuuul






	Hier schon schön, aber dort wird's beßer noch sein!
	Vorderdeckel
	 - 
	 - 

	Titelblatt
	 - 
	[Leerseite]

	Abschnitt
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	[Gedicht]

	Rückdeckel
	 - 
	 - 
	[Colorchecker]



